
  





persönlichen Motiven hinter der Entscheidung, das Erwerbsleben zu 
verlassen oder nicht. Die derzeit noch andauernde vierte Befragungs
Welle der repräsentativen Studie „lidA - leben in der Arbeit" fühlt 
deutschlandweit bis zu 9.000 Erwerbstätigen der Jahrgänge 1959, 1965 
und 1971 auf den Zahn. 

RENTEN EINTRITT 

Ihr Last-Minute-Plan f"ür die Frührente 

von Niklas Hoyer 

Die endgültigen Ergebnisse werden erst im laufe des Jahres vorliegen. 
Aber zwei Trends zeichnen sich bei den Hemmnissen zur Weiterbildung 
Älterer bereits ab: Die Aussage „lohnt nicht mehr in meinem Alter", treffe 
nur bei einem einstelligen Prozentsatz der Befragten zu, steige allerdings 
mit 63 deutlich an, sagt Ebener. ,,Ich nehme an, dahinter steckt das 
Kalkül, ich mache noch ein, zwei Jahre, ich muss nicht mehr großartig 
investieren als Arbeitnehmer", so die Forscherin. Der prominenteste 
Grund war hingegen die Antwort der Befragten, dass ihnen keine 
inhaltlich passenden Angebote gemacht worden seien. ,,Ich verstehe das 
nicht so, dass die Gefragten meinen, schon alles zu wissen. Aber man hat 
so vieles schon besucht. Und das, was standardmäßig angeboten wird, 
löst das Problem auch nicht." Eine Office-Schulung von der Stange etwa. 

Lesen Sie auch: Tausende Euro mehr - neues Gesetz eröffnet älteren

Angestellten eine lukrative Chance 

Die Wuppertaler Wissenschaftler hatten Zugang zum Datensatz der 
Bundesagentur für Arbeit. Unter Anwendung eines aufwendigen 
Datenschutzkonzepts durften sie aus den jeweiligen Jahrgängen per Los 
Personen ziehen und befragen. 

In der vorhergegangenen Befragung von 2018 hatten 60 Prozent der zum 
Zeitpunkt der Erhebung etwa 53 oder 59 Jahre alten Studienteilnehmer 
angegeben, dass sie in den 12 Monaten vor der Befragung an 
betrieblicher Weiterbildung teilgenommen hatten. Durchschnittlich 
waren es knapp 18 Stunden, der Median liegt bei 8 Stunden. Dabei 
hätten sich 40 Prozent der Befragten gewünscht, mehr betriebliche 
Weiterbildung zu erhalten. 

Weiterbildungsquoten sinken im Alter 

Auch der vom Bundesbildungsministerium beauftragte Trendbericht 
Adult Education Survey (AES) zeigt ein beträchtliches Nachlassen bei der 
betrieblichen Weiterbildung in der Gruppe der 55- bis 64-Jährigen. 
Während in den drei Gruppen der Erwerbstätigen von 25 bis 54 Jahren 
die Weiterbildungs-Quoten zwischen 60 und 63 Prozent lagen, waren es 
bei den Älteren nur noch 54 Prozent. Obwohl seit 2016 ein deutlicher 



Aufwärtstrend bei der Weiterbildungsbeteiligung insgesamt unter 
Erwerbstätigen sichtbar ist, verfestigt sich seit 2012 ein Trend bei der 
betrieblichen Weiterbildung: Die Quote der Teilnahme in der mittleren 
Altersgruppe liegt höher als in der älteren Altersgruppe. 

Auch die Betriebsgröße macht einen enormen Unterschied. Bei der 
letzten Befragung 2020 machten nur 42 Prozent der abhängig 
Beschäftigten in Kleinstbetrieben eine betriebliche Fortbildung. In 
Betrieben mit 1000 und mehr Beschäftigten waren es dagegen bis zu 70 
Prozent. 

Die Wirtschaftswoche hat die Dax-Unternehmen und einige 
prominente Mittelständler gefragt, wie sie es mit der Weiterbildung 
Älterer halten. Konkret wollten wir wissen, wie viele Beschäftigte, die 
älter als 55 beziehungsweise älter als 60 Jahre sind, in den 
vorausgegangenen zwölf Monaten an betrieblichen 
Fortbildungsmaßnahmen teilgenommen hatten - und in welchem 
Umfang. Schulungen im Zusammenhang mit Corona waren 
ausgenommen. 

Bemerkenswert war, dass zahlreiche Unternehmen, sofern sie 
überhaupt Auskunft erteilen wollten, das Alter der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an Fortbildungsmaßnahmen nicht erfassen. Zudem werten 
sie es als Zeichen ihrer Aufgeschlossenheit gegenüber älteren 
Beschäftigten, ihnen keine spezifischen Angebote zu machen. 

Eine Aussage der Rückversicherung Hannover Rück kann hierzu als 
typisches Beispiel dienen: ,,Im Unternehmen gilt die Maxime 
lebenslanges Lernen, sodass sämtliche Learning Opportunities allen 
Beschäftigen zur Verfügung stehen und genutzt werden - egal ob jung 
oder alt." Beim Pharma- und Laborzulieferer Sartorius hieß es: 
„Schulungen und Trainings speziell für ältere Mitarbeitende bieten wir 
nicht an, sondern richten die Angebote an den jeweiligen Aufgaben und 
betrieblichen Erfordernissen aus." 

Das klingt auf Anhieb nachvollziehbar - blendet aber nach Überzeugung 
von Wissenschaftlerin Ebener von der Universität Wuppertal 
Erfahrungen aus der Lernforschung aus. ,,Lernen wird immer 
individueller,je älter wir werden", sagt sie. ,,Die Lerngeschichte,jeder 
oder jedes Einzelnen ist verschieden." Das Lernen auf Vorrat, wie wir es 
in der Schule gemacht haben, werde immer weniger und mache Platz für 
anwendungsbezogene und nutzenorientierte Inhalte. ,,Bestimmte Dinge 
fängt man im höheren Alter nicht mehr an zu lernen. Ein Programm im 
Betrieb, das erst in drei Jahren zum Tragen kommt, ist für diese 



Beschäftigten nicht interessant." Der Arbeitgeber müsste stattdessen 
spezifische, aber in der Regel auch teurere Fortbildungsmaßnahmen 
anbieten. Das sei aber eher selten der Fall. 

Hinzu komme die Scheu von älteren Beschäftigten, Lernangebote in 
Anspruch zu nehmen. Viele hätten Zweifel, ob sie überhaupt noch ein 
Recht darauf hätten. Oder der Arbeitgeber vermittele das Signal, dass 
eine Teilnahme unangemessen sei, sagt Ebener. ,,Der ältere 
Arbeitnehmer hatte vielleicht mehr Krankheitstage, und dann steht 
unterschwellig die Botschaft im Raum, dass jetzt nicht der richtige 
Zeitpunkt dafür ist. Daneben muss man ja auch noch die zu erledigende 
Arbeit schaffen." 

In der Konsequenz drohen ältere Beschäftigte den Anschluss zu 
verlieren, werden womöglich zu einer frühzeitigen Aufgabe ihrer 
Beschäftigung gedrängt und fühlen sich nicht in der Lage, geschweige 
denn ermutigt, in einem anderen Betrieb noch einmal durchzustarten. 
,,Dass die ganze Wirtschaft an einem Strang zieht, um Ältere zu behalten, 
ist nicht der Fall", konstatiert Ebener deshalb. ,,Mein Appel wäre den 
Weiterbildungswillen der Älteren nicht zu unterschätzen." Um ältere 
Beschäftigte qualifiziert im Betrieb zu halten, sollten Arbeitgeber nach 
Fortbildungswünschen fragen und die Freiräume dafür geben. ,,Ich 
glaube, da ist ein ungenutztes Potenzial. Ich behaupte nicht, dass das alle 
Probleme mit dem Rentenalter löst, aber da könnte man schon mehr 
tun." 

Lesen Sie auch: Ältere Fachkräfte sollen länger arbeiten - sie werden
gebraucht. So denken und steuern Firmen um.
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